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Eingelnummer 20 Groſchen, Sonntage 25 Groſchen. 


arm in den Nachbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Finzeigen: Alegandrow: Fereinand Schlichting, 
„W. mobroto, Dinge 70 Ozortow: Oswald Richter, Neuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sſenkiewicza 8) Tomaſchow: 
Ztota 43) Zgierz: Cöuard Stranz, Rynek Kilinfkiege 137 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Politiſche Giftmiſcherei. 


Hugenberg, der Vertreter der Schwerindu⸗ 
ſtrie in den deutſchen Preſſekonzer⸗ 
nen, rüſtet zu politiſchen Taten. Mit rieſen⸗ 
großen Artikeln, die als Extrablätter vertrieben 
werden, ſucht er im deutſchen Volke die Stim- 
mung des Haſſes und der Feindſchaft 
gegen alle bisherigen Träger der Regierungs⸗ 
gewalt zu entfachen und zu nähren. Der Zweck 
Mt durchſichtig. Die Arbeilsloſigkeit der Maſſen, 
die Notlage weiter Kreife des Mittelſtandes, 

ie ſchweren Wirkungen der Kriſe auf die Ge⸗ 
ſchäftswelt — ſie ſollen zum politiſchen 
Rapitalder Reaktion bei ihrem Kampfe 
gegen die Republik werden. Die Angelegenheit 
wäre zu unbedeutend, beſchränkte fi) der Pro- 
pagandafeldzug allein auf Berlin. In Wirk 
lichkeit aber ift die Zentrale des Hugenberg⸗ 
Konzerns zugleich die geiſtige Leiterin der 
öffentlichen Meinung, wie fie in der Provinz⸗ 
preſſe meiſt in gemilderter, ſachlich dafür um 
ſo ſchärferer Form vertreten wird. Durch tau⸗ 
ſend Kanäle fließt das Gift, das im Scherlhaus 
in Berlin gemiſcht wurde, über Kreisblätter in 
die entlegenſten Dörfer des Reiches. 
„Die Auszehrung Deutſchlands“, ſo lautet 
Titel jener Artikelſerie, deren Ton die 
Benze Muſik der reaktionären Provinzpreſſe 
eſtimmen ſoll. Der Dawesplan und damit 
S alle, die für ihn eingetreten ſind, ſollen 
fi uld an der Verelendung Deutſchlands 
ein, wie ſie ſich jetzt in der Wirtſchaftskriſe 
auswirkt. Früher las man's anders. Als 
wilde Not die Maſſen zwang, die Anpaſſung 
der Löhne an die Inflationspreiſe zu fordern, 
da ſchrieb die gleiche käufliche Preſſe, der Krieg 
ſei an unſerem Elend ſchuld. Hugenberg muß 
ſelbſt zugeben, daß die Inflation die Grund. 
lage des wirtſchaftlichen Mittelftandes zerſtört 
hat. Aber noch in demſelben Artikel erklärt er, 
daß der Dawesplan die tödliche Auszehrung 
des deutſchen Mittelſtandes herbeigeführt habe. 
Wie groß muß die Dummheit der Leſer ſolcher 
Preſſeäußerungen ſein, wenn man ihnen ſogar 


der 


zumutet, zu glauben, das Jahr 1924, das Jahr 


der Annahme des Dawesvertrages, liege vor 
dem Jahre 1917, dem Jahre, in dem die In⸗ 
flation bereits deutlich erkennbar wurde. 


Muß wirklich an alles erinnert werden, 
was hinter uns liegt? Als Direktor Krupps 
konnte Hugenberg ſehr deutlich beobachten, 
welches Maß von Schuld an den Kriegstreibe⸗ 
reien die deutſche Schwerinduſtrie trug. Er iſt 
wie kein anderer berufen, zu beurteilen, wie die 
Shwerinduftrie in ihrer frevelhaften Annexions- 
luft das Kriegsende immer wieder hinauszu⸗ 
zögern ſuchte, bis das deutſche Volk zuſammen⸗ 
brechen und das Diktat von Verſailles unter⸗ 
ſchreiben mußte. Als Finanzmann mußte 


Hugenberg ſogar wiſſen, daß ſelbſt ein fieg- 
reiches Kriegsende Deutſchland nicht vor ben 
Elend der Inflation retten konnte, das jetzt 
über Frankreich ergeht. Jedes Land, das 
ſeinen Krieg mit Schulden bezahlt hat, mußte 
den Preis der Geldentwertung für den Frieden 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
Artert fin den Sonntagen wirs die reihhaltige „Illu⸗ 
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das keins iſt. 


Die Regierung dementiert, daß das Tabakmonopol an den „Bankers Truſt“ 
verpachtet werden ſoll. — Das Finanzminiſterium tritt für St. Mlynarſti ein. 


(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Da in der Preſſe wiederholt Nachrichten 
von Verhandlungen und Verpachtung des Ta⸗ 
bakmonopols an eine Gruppe des „Bankers 
Truft“ erſchienen find, legt die Regierung Wert 
darauf, feſtzuſtellen, daß alle dieſe Nachrichten 
nicht den Tatſachen entſprechen. 

Bisher habe man von Bedingungen über⸗ 
haupt nicht geſprochen. Die Amerikaner ſeien 
nach Polen gekommen, um die Monopole als 
Geſchäfte kennenzulernen. „Bankers Truſt“ 
habe von der polniſchen Regierung noch nichts 
zugeſichert erhalten, als das Verſprechen, daß 
die Regierung bis zum 8. März mit keiner frem⸗ 
den Gruppe über die Verpachtung des Tabak⸗ 
monopols verhandeln werde. 

In dem Kommunique wird auch darauf 
hingewieſen, daß Tranſaktionen, die auf die 
Verpachtung eines Monopols geſtützt ſeien, 
eine Beſtätigung durch die geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften erfordern. Das Finanzminiſterium 
ſtellt ferner feſt, daß die Anweſenheit Prof. 
Kemmerers in Warſchau nichts mit der Aktion 
des „Bankers Truſt“ zu tun habe. Ebenfalls 
ſei es nicht wahr, daß die Regierung mit ita⸗ 
lieniſchen Finanzleuten in Verbindung getreten 
ſei, um eine Anleihe aufzunehmen. 

Diefe Nachrichten, die nicht den Tatſachen 
entſprechen, heißt es im Kommunique, ſeien 
dazu angetan, die Bemühungen der Regierung, 
eine Anleihe aufzunehmen, zu durchkreuzen. 

Im Zuſammenhange mit den Nachrichten 
über die „Geſchäfte“ des Bizepräfidenten der 
Bank Polſti, Mlynarſti, bei Abſchluß von An⸗ 
leihen, wird darauf hingewieſen, daß Mlynarſki 
an den Verhandlungen bei Aufnahme der ita⸗ 
lieniſchen Anleihe im Jahre 1919 nicht teilge⸗ 
nommen habe. Auch ſei es nicht wahr, daß 
Mlynarſki ſich an den Verhandlungen bei Auf⸗ 
nahme der Streichholzanleihe oder der ſoge⸗ 
nannten „Dillon⸗Anleihe“ beteiligt und den 


aufbringen. Wer aber hat Schuld daran, daß 
in Deutſchland im Gegenſatz zu England der 
Krieg mit Schulden bezahlt wurde? Es war 
jener Helfferich, Hugenbergs Freund, der das 
Bleigewicht der Milliarden dem überwundenen 
Kriegsgegner aufbürden wollte, der ſpäter mit 
der zähen Energie des fanatiſchen Feindes der 
Republik die Kataſtrophenpolitik der Inflation 
gegen alle Verſuche verteidigt hat, die Währung 
rechtzeitig vor dem Zuſammenbruch zu retten. 

Die gleiche Schwerinduſtrie, die jetzt durch 
den Mund ihres Freundes Hugenberg die 
Stimmung für eine Diktatur über das deutſche 
Volk entfachen will, ſie und nur ſie iſt an dem 
Elend ſchuld, das mit dem unglücklichen Kriegs 
ende und mit der verheerenden Inflation über 
Deutſchland hereinbrach, Wenn ſie jetzt die 
Schuld auf andere abwälzen will, ſo tut ſie 


Finanzſachverſtändigen William Good nach Pos 
len eingeladen habe. Wahr ſei vielmehr, daß 
Mlynarſti im Auftrage der Regierung nach 
Amerika gefahren ſei, wo er in Verbindung 
mit dem „Bankers Truſt“ trat und mit dieſen 
einen Optionsvertrag abgeſchloſſen habe. 

Wer zwiſchen den Zeilen dieſes Dementi 
zu leſen verſteht, wird feſtſtellen müßen, daß 
dieſes Dementi eigentlich keins iſt. 


Was koſtete das Gutachten 
Kemmerers? Br 


* 


Dem Krabauer „Il. Kur. Codz.“ zufolge hat 
Profeſſor Kemmerer vor feiner Abreiſe aus Polen 
von der polnischen Regierung 10 000 Dollar erhal- 
ten. Dieſe 10000 Dollar ſind der Preis, den ſich 
der Amerikaner für ſein Gutachten über die finan- 
zielle und wirtſchaftliche Lage Polens zahlen ließ. 


Zur Verhaftung 
Michal Mlynarſkis. 


Diorgeſtern wurde in Krakau, nicht in Lodz 
wie geſtern irrtümlich berichtet wurde, Michal Miy- 
narſtii, der Bruder des Oizepräſidenten der Banz 
Polſbi verhaftet. Michal Mlynarſbi führte bedeu- 
tende Geſchäfte. Er ſoll im Quftrage einer Gejell- 
ſchaft mit dem Kriegs miniſterium einen Derfrag auf 
Lieferung von Holz abgeſchloſſen haben. Da die 
Geſellſchaft die Lieferungsverpflichtungen nicht er⸗ 
füllte, ſoll dem Minifterium ein Schaden von etwa 
60000 Zloty erwachſen fein. Ferner wird darüber 
geſprochen, daß Miynarjti von der Bank Poljki 
Gelder in noch nicht bekannter Höhe erhalten hat, 
die er zur feſtgeſetzten Friſt nicht zurückzahlte. In 
die neue Affäre jollen verſchiedene Perſonen in 
Warſchau und Kleinpolen verwickelt ſein. Mlynorſbi 
wird dem Unterſuchungsrichter zugeführt und hat 
die Affäre alle Chancen, ſich zu einem großen 
Skandal auszuwachſen. 

Brot haben wir nicht, Geld ebenſo wenig. 
Aber Skandale... daran fehlt es nicht!. 


das nur, um mit dem Schrei „Haltet den Dieb“ 
von ihren eigenen Taten abzulenken Die ver⸗ 
heerende Kriſe, die Deutſchland heute durch⸗ 
macht, mußten und müſſen alle Länder über⸗ 
ſtehen, die eine Inflation hinter ſich haben. 

Von Anfang bis zu Ende ſind Angriffe 
der Hugenbergpreſſe ein in ſeiner Unwahrhaf⸗ 
tigkeit geradezu widerlicher Ablenkungsverſuch. 
Ein ganzer Artikel ſchildert die Rechte, die der 
Reparationsagent „Der Fronvogt“ gegenüber 
der deutſchen Wirtſchafts⸗ und Finanzhoheit 
hat. Nirgends iſt davon die Rede, daß er 
dieſe Macht gegen den Willen der deutſchen 
Wirtſchaft angewandt habe. Kein Wort iſt 
darüber zu finden, daß die Macht der bewoff⸗ 
neten Entente gegenüber Deutſchland vor dem 
Abſchluß des Dawesvertrages unendlich viel 
größer geweſen iſt als die Macht des Repara⸗ 


Hugenberg, 
ehemaliger Direktor bei Krupp, ſteht heute an der 
Spitze des ſogenannten Hugenberg⸗Zeitungskonzerns. In 
ſeinen Zeitungen hat Hugenberg eine gehäſſige Kam⸗ 
pagne gegen die Linksparteien ſowie gegen den Dawes⸗ 
Zahlungsplan und Locarno eröffnet. 


tionsagenten, der ausſchließlich geſchäftlich zur 
Eintreibung der genau feſtgeſetzten Zahlungen 
u arbeiten hat. Warum wird das nicht ge- 
jagte Weil dann jedes Kind ſehen würde, 
daß Deutſchland durch den Dawespakt gegen- 
über ſeinen Reparationsgläubigern freier 
geworden iſt, als es vorher war. Man frage 
doch einmal die Bewohner des ehemals beſetz⸗ 
ten Ruhrgebiets und der Kölner Zone, ob ſie 
nichts von dieſer Befreiung zu ſpüren bekom⸗ 
men haben. Weil aber eine ſolche Feſtſtellung 
der Wahrheit entſprechen würde, verſchweigt 
man fie. Angeblich ſoll es auch der Dawes⸗ 
Kommiſſar ſein, der dafür geſorgt hat, daß die 
deutſche frau für das Pfund Zucker 10½ 
Pfennig Skeuern an die früheren Feinde zahlen 
muß. In Wirklichkeit waren es die Deutſch⸗ 
nationalen und ihr Finanzminiſter v. Schlieben, 
der die radikale Beſteuerung des Verbrauchs 
und die Einſchränkung der Beſitzſteuern mit 
ſolchem Erfolg durchgeführt haben, daß der 
Reparationsagent nicht nur nicht einzugreifen 
brauchte, ſondern ihnen ſogar noch ein Lob 
erteilte. — 

Im übrigen heulmeiert die Hugenbergpreſſe 
über den Niedergang des Mittelſtandes und über 
die unzulängliche Aufwertung. Es iſt noch kein 
Jahr her, ſeit der deutſchnationale Abgeordnete 
Beſt aus ſeiner Fraktion herausgeworfen wurde 
und bei der Sozialdemokratie Unterſchlupf ſuchte, 
weil er mit ſeinen Aufwertungsforderungen von 
ſeiner Partei im Stich gelaſſen worden war. 
Deutſchnationale Stimmen haben das Recht Tau⸗ 
ſender von Rentnern auf eine angemeſſene Auf⸗ 
wertung gegen die Linksparteien niedergeſtimmt. 
Heute dagegen ſind deutſchnationale Abgeordnete 
die Vertreter der Abfindungsanſprüche der Fürſten 
und deren Mätreſſen, die dem deutſchen Volk mit 
einem einzigen Schlage Zahlungen in einer Höhe 
aufzwingen wollen, die ſich neben den Reparations⸗ 
zahlungen des letzten Jahres wohl ſehen laſſen 
können. Hohe Steuern, niedrige Löhne 
für die Maſſen — das iſt das politiſche 
Hugenberg⸗Rezept. Keine Stimme und keine Hand 
rührt ſich im Lager ſeiner Partei für die Not 
der breiten Maſſen. 

Aber fie ſchreiben und miſchen Gift. B. VSt. 


Kein Jude als Vizemarſchall. 


Bebanntlich hat der Olzemarſchall Poniafowjki 
nach der Spaltung in der „Wyzwoſenſe“ die mora- 
liſche Pflicht gefühlt, ſein Mandat niederzulegen. 
Infolge der Spaltung wurde der Jüdiſche Klub die 
nächſtgrößte Fraktion, weswegen im Jüdiichen Klub 
bereits Amſchau nach einem entsprechenden Kandi- 
daten gehalten wurde. 5 
Als die Nachricht jedoch bekannt wurde, daß 
die Juden auf das Mandat reflektieren, fand der 
Sejmmarſchall einen Ausweg und auch Poniatowſki 
Bam zu der Einſicht, daß er beſſer fei als irgendein 
Dislicki. Poniatowſki ging zum Seſmmarſchall und 
fragte ihn um die Anſichk, ob man das Mandat 
niederlegen müſſe, wenn der Klub kleiner geworden 
ſei. Der Marſchall antwortete, daß die ſtellbertre⸗ 
kenden Marſchälle von der Mehrheit des Seſm ge- 
wählt wer den und es ſomſt von dieſer abhängt. Wenn 
es jemandem nicht gefällt, daß Poniatowſti das Amt 


Sober Doldszyeitung 


Wie die Not im Lande geſchaffen wird. 


Be. 
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Die Ausfuhr der Bodenfrüchte. 


Roggen zum Durchſchnittspreiſe von Zloty 20.— pro’ 
Zentner. Eingeführt haben wir jedoch, wenn wir das 


Als unſere Miniſter und Wirtſchaftler triumphie⸗ 
rend verkündeten, daß unſere Handelsbilanz in den 
Monaten Oktober und November mit Ueberſchuß der 
Ausfuhr geſchloſſen werden konnte, alfo aktiv geworden 
war, erlaubten wir uns in einem Leitartikel vom 
8. Dezember „Die aktive Handelsbilanz“ unſere Beden⸗ 
ken zu äußern. 

In der Folge bringen wir einige Zahlen über die 
Ein: und Ausfuhr von Getreide, die den Segen unſerer 
Ausſuhrpolitik blitzartig beleuchten. 


Wir haben im vergangenem Jahre ausgeführt 
1127889 Zentner Weizen, zum Durchſchnittspreiſe von 
31. 28.30 für den Zentner. Im gleichen Zeitraum haben 
wir eingeführt 5 070 870 Zentner Weizen zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 31. 36.60, Wir hatten alſo ein De⸗ 
fit der Ausfuhr von ca. 4 000 000 Zentner und haben 
überdies den eingeführten Weizen um etwa 10 Zloty 
für den Zentner teurer zahlen müſſen als wir für den 
heimiſchen Weizen erhielten. - 

Aehnlich, doch nicht beſſer, ftcht es um die Aus⸗ 
und Einſuhr von Roggen. 

So haben wir in den erſten neun Monaten des 
abgelaufenen Jahres ausgeführt 985361 Zentner 


bebleide, jo könne dieſer Unzufeiedene einen Miß- 
trauensantrag ſtellen. Ob dieſer Antrag angenom- 


ieſer 
men wird, davon hängt die Anſicht des Seim in 
dieſer Angelegenheit ab. * 
f n war zufrieden und ift nicht zurück- 
getreten. 
Der Varſchauer „Przeglad Poranny“, das 
Organ der Oppoſition im Jüdiſchen Klub, aber über- 


Schreibt die Nachricht: „Die Gewohnheiten hören 
auf, wenn es ſich um die Juden handelt.“ 


um Moraczewflis Rücktritt. 


Am Donnerstag kommt die Sejmfraktion der 
P. P. S. zuſammen, um über das Rücktritts geſuch des 
Miniſters Moraczewſki zu beſchließen. Wie verlautet, 
ſei Moraczewſti entſchloſſen, das Amt als Minifter für 
öffentliche Arbeiten niederzulegen. 


Um die Kabinettsbildung 
in Deutſchland. 


Die bayeriſche Volkspartei macht 
Schwierigkeiten. 


Am Sonngbend hatte Dr. Luther eine Kabinetts⸗ 
liſte zuſammengeſtellt, von der man annehmen durfte, 
daß ſie ſowohl bei der Volkspartei als auch bei der 
bayerifhen Volkspartei Anklang finden würde. 
Beide Parteien haben jedoch im letzten Moment 
Schwierigkeiten gemacht. Ihnen gefällt der Demokrat 
Roch nicht als Innenminiſter. Sie würden lieber einen 
„Unparteſiſchen“ an Kochs Stelle ſehen. 

Geſtern abends fanden Verhandlungen zwifchen 
Euther und den einzelnen parteiführern ftatt. Obwohl 
Koch auf ſeine Kandidatur verzichtet hat, beharren die 
Demokraten darauf, ihn in der Regierung zu ſehen. 

Sollte Koch fallen gelaſſen werden oder nicht, fo 
würde das neue Koalitionsfabinett doch nur die vier 
Fraktionen hinter ſich haben, aus denen es gebildet wurde, 
alfo im ganzen 171 Abgeordnete von 493. Die Res 

ferung hat alſo vom Haufe aus keine Mehrheit, ſondern 
fe muß ſich diefe von Fall zu Fall erkämpfen. 


Fürſtenabfindung und Volks⸗ 


entſcheid. 
Ein Beſchluß des ſozialiſtiſchen Partei⸗ 
vorſtandes. } 


Der Parteivorſtand hat beſchloſſen, dem am 
Dienstag zuſammentretenden Partelausſchuß vorzu⸗ 
ſchlagen, die organiſatoriſche Vorbereitung für einen 
ehen ei über die Fürſtenabfindung zu 
reffen. 

Der Beſchluß des Parfeivorftandes iſt unter 
dem Eindruck der Tatſache gefaßt, daß nach der 
bisherigen Entwicklung der Dinge wenig Bus ſicht 
beſteht, im Reichstag eine Löſung zu erzielen, die 
dem Rechtsempfinden des Dolbes einigermaßen ent⸗ 
ſpricht. Wenn der Reichstag verſagt, bleibt nur 
noch der Appell an das Dolf übrig. 

Der Erfolg des Dolbsentſcheids wäre im höch- 
ſten Grade gefährdet, wenn verſchiedene mit 
einander konkurrierende Entwürfe eingebracht wür⸗ 
den. Denn dann würde Stimmenzerſplitte⸗ 
tung eintreten, und es käme nichts zustande. 

Es darf alſo nur ein Entwurf eingebracht 
werden und dieſer muß fo beſchaffen ſein. daß er 
erſtens den ⸗ Rückweg zur ordentlſchen Rechtſpre⸗ 
chung berfperrf und zweitens die ſtärkſte An- 
ziehungsbraft auf die breiteſten Dolbsmaſſen aus- 
geũbt wird. 


— 


Roggenmehl hinzurechnen 1351000 Zentner zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von Zloty 30.— pro Zentner. 


1 


Berechnet man die Differenz der Preiſe bei der 
Ein⸗ und Ausſuhr, ſo kommen wir zum Ergebnis, daß 


wir 300 000 Zentner Roggen dem Auslande geſchenkt 


haben. Da eine ſolche Politik eine nicht wieder gutzu⸗ 


machende Schädigung des Landes iſt und weder der 
Staat noch die Bauernſchaft dabei irgendwelchen Vor⸗ 
teil haben kann, fo ift wohl die Frage am Platze: Sind 
den unſere Großagrarier und Exportſpekulanten ſelbſt⸗ 
herrſchend geworden? Hat der Staat und die Geſell⸗ 


ſchaft nicht die Mittel und den Willen, um dieſer Wirte 


— 


ſchaſtspolitik ein Ende zu bereiten? Kein Zentner 
Getreide follte über unſere Grenzen, bevor der Bedarf 


des Landes ſichergeſtellt iſt, bevor nicht genügende Re⸗ 
ſerven für künſtige Mißernten zurückgelegt werden 


können. Unter keinen Umſtänden darf es geduldet 


werden, daß die Handelsbilanz zeitweilig aktiv geſtal⸗ 
tet wird, um einer ſpäterhin noch größeren Not Platz 
zu machen. Dem Exportwucher, wie er aus Obigem 
hervorgeht, ſollte ein raſches und gründliches Ende 
reitet werden. 


Vertagung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz. 


Die Abrüſtungs konferenz wegen Rußland 
und Deutſchland verſchoben. 


Es beſtätigt ſich, daß die Vorbereitungskonſerenz 
für die Entwaffnungskonſerenz, die am 15, Februar in 
Genf zufammentreten ſollte, ſich erſt nach dem Eintritte 
Deutſchlands in den Völkerbund verſammeln wird. 
Die Urſache zu dieſer Verſchiebung iſt darin zu fuchen, 
daß mehrere Staaten, die zur Konſerenz eingeladen 
find, ihre Delegierten noch nicht beſtimmt haben und 
von Seiten anderer Staaten gegen das erwähnte Datum 
die Einwendung gemacht wurde, daß der Zeitpunkt zu 
früh gewählt fei, da fie bis dorthin nicht die nötigen 


2 


berg 


1 2 


Vorbereitungen treffen können. Auch iſt die Frage der 


Teilnahme Rußlands wegen der Schwierigkeiten 
in den biplomatiſchen Beziehungen der Sfomjetunion 
zur Schweiz noch nicht geklärt. Die Nachbarſtaaten 


Rußlands ſtehen aber auf dem Standpunkt, daß es für 


fie ſehr ſchwierig wäre, bindende Zulagen zu 
machen, wenn Rußland auf der Konſerenz nicht ver⸗ 
treten ſei. 0 


Die Spannung zwiſchen Ruhland und der Schweiz 
hat durch die Beſtimmung Genfs als Berhandlungsort 


eine Berihärfung erfahren, 
„Joweſtja“ gegen die Schweiz antwortet nun die ſchwei⸗ 
zeriſche Preſſe. Das Luzerner „Vaterland“, das dem 
Bundesrat Motta naheſteht, ſchreibt über die Beziehun⸗ 
gen zu Rußland: 


„Die Schweiz müſſe vor allem fordern, daß Nuke 
land den verhängten Boykott als willtürliche Make 


nahme zurücknimmt, um dann zu prüfen, ob die 
Anbahnung offizieller Beziehungen und eine Anerken⸗ 


nung der gegenwärtigen ruſſiſchen Regierung de facto 
wünſchenswert und möglich ſei. Die Abhaltung oder 
Nichtabhaltung der Abrüſtungskonſerenz in Genf, die 
Teilnahme oder Nichtteilnahme Rußlands an dieſer 
Konferenz dürſe die ſchweizeriſche Entſchließung nicht 
beeinfluſſen.“ 

Da, wie bereits hingewieſen, das erwähnte Organ 
dem Bundesrat Motta ſehr naheſteht, ſo darf man an⸗ 
nehmen, daß dieſe Auslaſſung ebenfalls ofſiziss be⸗ 
einflußt iſt. 


Zuſammenarbeit ruſſiſcher 


und engliſcher Gewerkſchaften 


Die aus Moskau gemeldet wird, wird in die- 
ſen Tagen eine Delegation der ruſſiſchen Gewerk. 


ſchaften nach London abreiſen, um dort mit den 


Führern der beitiſchen Gewerkſchaften über die Mög⸗ 


Nach 


lichkeit einer 1 ene zu ſprechen. 
Delegation auch 


dem Beſuch in London ſoll die 


Auf die Angriffe der 


Holland und Deutſchland beſuchen. Leiter der De- 


legation iſt Tom obi. 


Der Banknotenfälſcherſkandal 


Die Rolle der Poſtſparkaſſe. Was der Feld⸗ 
biſchof geſteht. 


Die urſprüngliche Annahme, daß Windiſchgrätz die 


zur Finanzierung der Notenfälſchung notwendigen Sum⸗ 


men vorgeſtreckt hat, läßt ſich nicht weiter aufrechterhal⸗ 


ten. Der Verdacht lenkte ſich nun auf den Direktor | 
Der geſchäftsfüh⸗ 


der 
rend 
ſeit Tagen verhaftet. 


Poſtſparkaſſe, Gabriel Barofs. 
e Direktor dieſes Verbandes, Szörtſey iſt ſchon 


Gouverneur gewählt wurde, hat ſeine Stelle niederge⸗ 
legt, und viele Anzeichen ſprechen dafür, daß dieſe Ver⸗ 
einigung der Herd der Fälſchung und der Verſchwörung 
war. So wurde der Direktor Baroſs von der Staats⸗ 
anwaltſchaft zweimal vernommen, die Ueberprüfung der 


Albrecht Habsburg, der zum 


Ne. 1 


Geſamtg 
Barois 
ſehr ber 
ſtaatlicht 
und auc 
iſt, wie 
Adeliger 


e 
öffentlich 
vecz. Ur 
geführt, 

n fein 
feiner 9 
er gibt 
des Kof 
daß er 
wurden, 
Geld be 


Be 
ſprechun, 


jedoch d 
nicht 
Di 


i 
Verlegus 
ſollte. 


aus 24 
iſſion 
Frankrei 


85 füpren 


Magiftre 
zuführen 
900 000 
hat beſch 


ge 1 s 
gericht. 
richter, $ 
Ynarjfi 
ttafver 
tretung 
ſich die 
an den 


bei der 
nis, daß 
geſchenkt 
r gutzu⸗ 
eder der 


jen Vor⸗ 


je: Sind 
n ſelbſt⸗ 5 
e Geſell⸗ 


nde Re⸗ 


werden 


geduldet 
geſtal⸗ 
t Plaß 


Obigem 


nde be⸗ 


igs⸗ 


and 


nſerenz 
ruar in 
intritte 
t wird. 
ſuchen, 
jeladen 
en und 
Datum 
unkt zu 
nötigen 
ige der 
gkeiten 
union 
ſtaaten 
es für 
en zu 
t ver⸗ 


schweiz 
ngsort 
ſe der 
ſchwei⸗ 


s dem 


ziehun⸗ 


Nuß⸗ 


Make 
ob die 
terken⸗ 
e facto 
g oder 
nf, die 
dieſer 
nicht 


Organ 
an an⸗ 
6 be⸗ 


allem Aufgabe der Lehrer ſel. 


Nr. 19 


Geſamtgebarung angeordnet und Baroſs verhaftet. 
Barois iſt übrigens der Sohn des ſeinerzeit in Ungarn 
ſehr berühmten Handelsminijters Barojs, der die Ver: 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen in Ungarn durchführte 
und auch ſonſt ein ſchöpferiſcher Politiker war. Barofs 
iſt, wie die meiſten in die Frankenfälſchung verwickelten 
Adeligen, Großgrundbeſitzer in der Slowakei 
5 Der zweite Mann, auf den ſich jetzt das ganze 
öffentliche Intereſſe konzentriert, iſt der Feldbiſchof Zadra⸗ 
vecz. Um ſeinen Kopf wird ein erbitterter politiſcher Kampf 
geführt, der mit Rechtſprechung gar nichts zu tun hat. 

n ſeiner Einvernahme geſtand Zadravecz, daß in 
ſeiner Wohnung ein Handkoffer aufbewahrt wurde, und 
er gibt auch zu, gewußt zu haben, daß den Inhalt 
des Koffers Frankenſcheine bildeten. Er behauptet aber, 
daß er es nicht gewußt habe, daß die Noten gefälſcht 
wurden, er war der Meinung, daß gutes franzöſiſches 
Geld bei ihm deponiert wurde. 

ve 


Beim Miniſterpräſidenten Bethlen fand eine Be: 
ſprechung der Parteiführer ſtatt. Zur Konferenz waren 
jedoch die Vertrerer der Sozialiſten und Demokraten 
nicht erſchienen. 

Die Abgeordneten der Rechtsparteien forderten die 
Verlegung der Parlamentsſitzung, die heute ſtattfin den 
ſollte. Diefer Forderung wiederſprach Bethlen. Darauf 
forderten die Abgeordneten, daß man in der Fälſcher⸗ 
affäre nur den Abgeordneten das Wort erteile, die 
ſich verpflichten, keine Namen von Perſonen zu nennen, 
die Horthy naheſtehen. ö ö 


„Friedensgeiſt“ in Paris. 
Franzöſiſche Chauviniſten ſtören den Vortrag 
einer deutſchen Pazifiſtin. 


Die Leiterin der deutschen Seitſcheift „Für 
neue Erziehung“, Frau Eliſabeth Rotter, hielt auf 
Einladung der Pädagogischen Abteilung der fran- 
zöſiſchen Gaſellſchaft für wiſſenſchaftlichen Forticheitt 
und der Gawerkichaft der franzöſiſchen Lehrer und 

eheerinnen, einen Vortrag über das Thema „Für 
moralische Abrüſtung und für Annäherung der fran- 
joliihen und der deutſchen Lehrer“. Frau Rotter 
etonfe, daß die Pflege des friedlichen: Geiſtes vor 
Die Rednerin for- 
derte zum Schluß die feanzöfikhen Lehrer auf, ſich 
iheen deutſchen Kollegen in der Pflege dieſes Gei- 
tes immer mehr zu nähern. Im Derlauf des Vor- 
trages lam es zu Zahlreichen Unkorbrechungen. 
ebrere Perſonen mußten aus dem Saal gewieſen 
werden. Einige Teilnehmer warfen Tränen und 
Aebelzeit erregende Geſchoſſe in den Saal. 
Eine Studentin wurde dabei überraſcht und der Po- 
Bel übergeben, Sie erMärfe, die Tränen erregende 
Slüffigßeit in zwei Flaſchen von Unbekannten erhal- 
en zu haben. 


Schwere Exploſion in Berlin. 


eins gn einer Seifenſiederei in der Kirchgaſſe erfolgte 
An Benzinerplofion. Die Exploſion war ſo heftig, daß 
ſich balöckiges Haus einſtürzte, zahlreiche Menſchen unter 


8 egabend. Bisher konnten aus den Trümmern 


e ſowie 33 Verwundete geborgen werden, von 
denen 13 ſchwere Verletzungen davontrugen. 


; Lokales. 


Finanzminiſter 3dziechowſti kommt nach Lodz. 

Der Miniſterpräſident Strzynſti hielt geſtern mit 

dem Finanzminiſter Zdziechowſki eine Konferenz in der 
age der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ab. 

Wie Ihr Korreſpondent erfährt, begibt ſich Finanz⸗ 
miniſter Zdziehomftt am 22. Januar nach Lodz, um 
bier an Ort und Stelle ſich mit der Lage der Atbeiter⸗ 
Ihaft bekanntzumachen und mit den Induſtriellen in 
Sachen der Erteilung von Statsaufträgen zu verhandeln. 


— — 


der 2 Die Arbeitsloſigteit in Polen. Auf Grund 
er Zuſtammenſtellung der Rapporte des Bezirks arbeits⸗ 
Mies waren zum 9, Januar im ganzen Lande 328 629 
tbeits[oje regiftriert Im Vergleich zur Vorwoche ift 
e Zahl um 14917 Perſonen geſtiegen. 
4155 Die Franzoſen holen junge Arbeiterinnen 
Mi Lodz. Am 25. d. M. kommt eine franzöſiſche 
Fulton nach Lodz, um 30 ledige Weberinnen für 
rankreich anzuwerben. 5 (b) 
fü Der Magiſtrat will die Kanaliſation weiter: 
hren. In einer ſeiner letzten Sitzungen hat der 


mat beſchloſſen, die Kanaliſationsarbeiten weiter⸗ 


ühren, ſofern ihm die Regierung eine Anleihe von 
90 000 Zloty erteilt. Das Präſidium des Maart, 
at beſchloſſen, dieſerhalb bei der Regierung vorzuſprechen. 
A Der Magiſtrat kämpft mit dem Bezirks⸗ 
te Im Zuſammenhange damit, daß der Bezirks⸗ 
ae, Korwin⸗Korotkiewicz, gegen den Stadtpräſidenten 
Srarfi und den Bizepräjidenten Wojewödzki ein 
Ares Derfahren wegen Steuerhinterziehung bei der Ab: 
ich 10, des Elektrigitätswerkes eingeleitet hat, haben 
1 ddie „getroffenen Präſidenten mit einer Beſchwerde 
en Juſtizminiſter gewandt, in dem ſie bitten, ſie 


vor dem Richter in Schutz zu nehmen. Die Präſidenten 
führen an, daß bei der Verfertigung der Verkaufsakte 
ſeitens des Finanzamtes ein Delegierter zugegen war, 
der die Steuermeſſung vornahm, die Präſidenten alſo 
unſchuldig ſeien. 

Natürlich wird der Richter nun ſeinerſeits antwor⸗ 
ten. Der Fall dürfte intereſſant werden. Der Magi⸗ 
ſtrat kämpft bereits nach links und rechts Ihm ſcheint, 
er beherrſche bereirs alle Gebiete des ſtaatlichen Le⸗ 
bens und nicht nur mit ſeiner Mehrheit die Stadt⸗ 
wirtſchaft. ö 

Abbau der Gehälter der Kommunalbeam⸗ 
fen. Wie Ihr Warſchauer Korreſpondent erfährt, hat 
Innenminiſter RNaczkiewicz an alle Kommunalkörper⸗ 
ſchaften ein Rundſchreiben geſandt, in dem er darauf 
hinweiſt, daß die Reduzierung der Gehälter der Staats⸗ 
beamten auch für die Kommunalbeamten verpflichtet. 

Ueber die Regulierung der Städte und 
Lodz hält am Donnerstag der Ing. Michalſki von der 
Warſchauer techniſchen Hochſchule im Saale des Stadt⸗ 
rats einen Vortrag. Derſelbe beginnt um 8 Uhr abends. 

Die jüdiſche Gemeinde hat an die Arbeitsloſen 
5000 Korzec Kohle verteilt und beſchloſſen, weitere Ein⸗ 
käufe zu tätigen. b) 

Die Widzewer Manufaktur hat in den letzten 
Tagen Verhandlungen mit Abnehmern angeknüpft, ſo 
daß fie hofft, den Betrieb 2 bis 3 Tage in der Woche 
aufrecht erhalten zu können. (b) 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute, Dienstag, wird die Komödie „Swit, dzien i noc“ 
gegeben. Morgen gelangt Chaw's hiſtoriſches Drama 
„Swieta Johanna“ (Die heilige Johanna) zur Erſt⸗ 
aufführung. Die Johanna wird von Marja Malicka 
vom Polniſchen Theater in Warſchau gegeben. 

Brandſtifter. Wir berichteten, daß dieſer Tage 
das Baumwollgarnlager von Wojdyslamift und Lewen⸗ 
ſon, Petrikauer 33, ausbrannte. Eine von der Polizei 
eingeleitete Unterſuchung ſtellte feſt, daß hier Brand⸗ 
ftiftung vorlag. Es wurden im Lager Kannen und 
Felle mit Benzin ſowie Dochte gefunden, die das Feuer 
weiterleiten ſollten. Die Polizei hat eine Reihe: von 
Verhaftungen vorgenommen. Die Firma hatte in der 
letzten Zeit ſchlechten Geſchäftsgang. Wie verlautet, 
ſollen die Schuldigen vor das Standgericht geſtellt 
werden, da 63 in demſelben Hauſe wohnhafte Familien 
durch den Brand bedroht waren, denn das Lager befand 
ſich im Parterre des Hauſes. 9 

Die Tragödie der Lebensmüden. Es ver⸗ 
geht kein Tag, wo der Chroniſt nicht über Selbſtmorde 
berichten würde. Die Tragödie der Lebensmüden iſt 
ein erſchütterndes Kapitel unſer gegenwärtigen Wirt⸗ 
ſchaftsordnung. Geſtern ereigneten ſich wieder 3 Selbſt⸗ 
mordverſuche. In der Kielmſtr. 3 verſuchte ſich die 
19 jährige Stefania Kazimierczak das Leben zu nehmen, 
indem ſie Eſſigeſſenz zu ſich nahm. Die Lebensmüde 
wurde nach dem Joſephs⸗Spital gebracht. Ihr Zuſtand 
iſt ernſt. Der zweite Selbſtmordverſuch ereignete ſich 
im Torwege des Hauſes Andrzejaſtr. 13. Dort hatte 
der 24-jährige Antoni Balezewſki verſucht, ſich durch 
Genuß von Salzſäure das Leben zu nehmen. Bale⸗ 
zewſki mußte nach dem Poznanſkiſchen Spital gebracht 
werden. — In der Zielonaſtr. 43 hatte der 40⸗jährige 
Adam Zienkiewicz verſucht, ſeinem Leben durch den 

Genuß von Schwefelſäure ein Ende zu machen. Zien⸗ 
kiewicz wurde nach dem Joſeph⸗Spital gebracht. (9 

Ueberſahren. In der Kilinſkiegoſtr. 115 iſt der 
8⸗jährige Joſef Kalinjli von einer Droſchke überfahren 
worden. Der Knabe mußte nach einem Spital gebracht 
werden. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend. — Ein 
zweiter Fall, wo ebenfalls ein Kind überfahren wurde, 
ereignete ſich in der Kielmſtr. Dort wurde die 5: jährige 
Marja Obremek ſchwer verletzt. Das Kind wurde nach 
dem Anna⸗Maria⸗Spital gebracht. (9 

Aufgefundene Kindesleiche. Der Wächter 
des Hauſes Kilinſtiego 165, Franciszek Swientojlamifi 
fand im Abort des betreffenden Hauſes die Leiche eines 
dreimonatigen Kindes, das nach dem ſtädtiſchen Pro⸗ 
ſektorium gebracht wurde. g (6) 

Ein Bankustenfälſcher verhaftet. Die Po⸗ 
lizei verhaftete einen gewiſſen Stefan Wajrowſti, 
Zielonaſtr. 8, der verſucht hatte, falſche Banknoten in 
den Verkehr zu bringen. Wajrowſki hatte die Bank⸗ 
noten ſelbſt „fabriziert“. 0 9 

Verhaftung eines Verbrechers. In der 
Wohnung der Eſter Janic Zgierſkaſtr. 30, ſtattete der 
von der Polizei bereits geſuchte Einbrecher Chaim 
Pakim, Pfeifferſtr. 7, einen Beſuch ab. Der Einbrecher 
war mit Hilfe von Nachſchlüſſeln in die Wohnung ge⸗ 
drungen. Als er gerade dabei war, eine Kaſſette zu 
öffnen, wurde er von Nachbarn überraſcht. Pakim 
wurde verhaftet. (65) 

Ein kriegeriſcher Ehegatte. Im Haufe Naru⸗ 
towicza 54 wohnen die Eheleute Emilie und Alexander 
Slawinſki, die ſtändig in Streit ſtanden. Während 
eines Streites ergriff der Gatte einen Karabiner, den er 
vom Militär mitgebracht hatte, um ſeine Frau zu er⸗ 
ſchießen. Die auf die Hilferufe herbeigeeilten Nachbarn 
riefen die Polizei herbei, die die Waffe konfiszierte. () 

Er wollte das Militär nicht kennen. Der 
Soldat Mucha, der in Naducz in Dienſt ſtand, meldete 
ſich alle paar Tage krank, um auszuruhen. Als der 
Arzt dieſe Krankheiten als Ausflüchte erkannte, ſchoß 
ſich Mucha in die Hand, um auf dieſe Weiſe vom Dienſt 
loszukommen. Er wurde jedoch überführt und geſtern 


vom Militärgericht zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. 


Le dze n Doldszeiltung 3 


Diebftähle. In die Tabakgroßhandlung von 
Gumowſti, Petrikauer Straß 119, drangen Diebe ein 
und raubten 1000 Zl. in bar, eine Schreibmaſchine, 
ſowie Tabakwaren im Werte von 3000 Zl. — Aus der 
Wohnung der Adele Jukel, Kilinſkiegoſtr. 61, raubten 
unbekannte Täter verſchie dene Gegenſtände im Werte 
von 1000 Zl. (59 


Zwei Verſammlungen der D. S. A. P. 


Die Ortsgruppe Lodz⸗Sud macht gute Fortſchritte. — In 
Ozorkow ſtrömen die Maſſen aller Nationen zur 
Verſammlung des Abg. Kronig. 


Am vergangenen Sonnabend fand in der Suwalſka⸗ 
ſtraße die angekündigte Berichterſtattungsverſammlung 
des Abg. Kronig ſtatt. Die beiden bis auf den 
letzten Stehplatz gefüllten Räume erwieſen ſich als viel 
zu klein, um die große Zahl der erſchienenen Zuhörer 
zu faſſen. Der ſtarke Beſuch zeugt von der großen 
Rührigkeit der neuen Ortsgruppe und beweiſt, daß der 
Süden von Lodz unſerer Bewegung ein großes Intereſſe 
entgegenbringt. - 

Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzen den 
der Ortsgruppe, Schultz, eröffnet und geleitet. Abg. 
Kronig behandelte in einem längeren wohldurch dachten 
Referat alle aktuellen Fragen der Politik und Wirtſchaft. 
Redner präziſierte im Zuſammenhang mit der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage die Boah 8 des werktätigen Volkes 
und wies auf die Mittel und Wege hin, die allein eine 
Beſſerung der heutigen Zuſtände herbeizuführen geeignet 
ſind. Mit dem Appell an die Arbeiterſchaft, feſt zu⸗ 
ſammenzuſtehen in dieſer ſchweren Zeit, ſchloß der Ab⸗ 
geordnete ſeine mit Begeiſterung aufgenommene Rede. 

Nach dem Referat erfolgte eine Ausſprache, an 
der mehrere Anweſende teilnahmen. Im Schlußwort 
wandte ſich Abg. Kronig an die Verſammelten mit der 
Aufforderung, ſich die Stärkung der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Süd ſowie die Organiſierung einer Juden dgruppe an⸗ 
gelegen fein zu laſſen. 

Nach Schluß der Verſammlung erfolgte die Wahl 
von Vertrauensmännern der Ortsgruppe. f 

Mit beſonders Anerkennung iſt hervorzuheben, daß 
nach der Verſammlung auf Anregung des Mitgliedes 
Reimann die Gründung einer Geſangſektion vorge⸗ 
nommen wurde. f 


* 


Die Verſammlung in Ozorkow, die am Sonn⸗ 
tag ſtattfand, erbrachte wie der einmal den Beweis, daß 
die D. S. A. P. ſich Sympathien und Wertſchätzung 
weit über den Kreis der deutſchen Werktätigen hinaus 
erworben hat. Die Deutſchen in Ozorkow bilden im 
Verhältnis zur geſamten Einwohnerſchaft eine verhältnis⸗ 
mäßig kleine Zahl. Trotzdem übt unſere dortige Orts⸗ 
gruppe eine ganz bedeutende Anziehungskraft auf die 
werktätigen Maſſen aller Nationen aus. Eine Ver⸗ 
ſammlung, die von unſerer Ortsgruppe veranſtaltet wird, 
weiſt immer eine große Zahl polniſcher und jü diſcher 
Arbeiter auf, die gern die Berichte unſerer Abgeordneten 
anhören. Auch am Sonntag ſtrömte man denn in 
Maſſen dem Verſammlungslokal zu, ſo daß das Kino 
„Korſo“ in ganz kurzer Zeit im Parterre wie auch oben 
dicht beſetzt war. f 

Die Verſammlung wurde von Bruno Reinert, 
dem Vorſitzenden der Ortsgruppe, durch eine einleitende 
Anſprache eröffnet. Abg. Kronig referierte hierauf 
in deutſcher und polniſcher Sprache. Redner begnügte 
ſich nicht mit der Schilderung der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage, ſondern legte eingehend die Gründe 
des Niederganges dar. So manchem polniſchen Arbeiter 
wurden durch dieſe offene und klare Rede die Augen 
geöfinet über die wahren Urſachen des heutigen Elends. 

ie Verſammlung bewies es wieder, daß nicht die 
Arbeiterſchaft an der nationalen Bedrückung interejjiert 
iſt und daß der polniſche Arbeiter, ſofern es nicht ver⸗ 
hetzt wird, ganz gerecht zu denken vermag. So fand 
Abg. Kronig bei allen Verſammelten, von denen doch 
die Mehrheit aus Polen beſtand, ungeteilten und ehr⸗ 
lichen Beifall, als er die Schikanierung des deutſchen 
Schulweſens mit ſcharfen Worten brandmarkte. 

An das Referat knüpften ſich Debatten und Fra⸗ 
gen. Mit einem ſehr eindrucksvollen Schlußwort, das 
an die Verſammelten den Appell zu eifriger Mitarbeit 
richtete, ſchloß der Vorſitzende Reinert die Verſammlung. 

Im Lokal der Partei fand hierauf eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Ortsgruppe ſtatt. Den Bericht über 
die Tätigkeit des Vorſtandes erſtattete der Vorſitzende 
Reinert. Aus dem Bericht war zu erſehen, daß die 
Ortsgruppe ſowohl in organiſatoriſcher als auch in 
finanzieller Beziehung ſtark daſteht. Die Bedeutung 
der Partei in Ozorkow hat ſich weſentlich gehoben. Der 
Vorſtand hat gute Arbeit geleiſtet. 

Nach dem Bericht wurden die Neuwahlen des 
Vorſtandes und der Reviſionskommiſſion vorgenommen. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Auf der Verſammlung, 
die am Sonnabend ſtattfand, wurde eine Geſangſektion 
gegründet. Anmeldungen werden in den Sprech⸗ 
ſtuden angenommen. 


Driefkaften. 


Alfons Schn. Ihre Zuſchrift können wir in dieſer Frage- 
form nicht veröffentlichen. Wenn Sie Wert darauf legen, daß 
ſie in die Zeitung kommen ſoll, ſo bemühen Sie ſich, bitte, in 
der Zeit der Sprechſtunden des Schriftleiters nach der Redaktion. 


3 


Spott. 


15. Berliner Sechstagerennen. Bor einem außer · 
ordemlich gut beſuchten Hauſe gingen die letzten Nahmit- 
tags wertungen vor ih Bei Glockenſchleg (3 Ubr) hatte 
das Jeld Inagefamt 1 093,440 Akiomeier zurückgelegt. Eine 
Jagd geht los. Mac Namara ſtößi vor, hätt kurze Zeit 
ven errungenen Vorſprung, bis Peron dos Feld wieder 
zujammemniihrt. Doch nicht lange währt die Ruhe. Der 
Vilgier Stockelynck, deſſen Borfiöke tmmer mehr Begeiſte 
rung erwecken, tritt kräftig an, auch er muß wieder 
nachgeben. 

Der Stand des Rennens nach der Nachmittagswer⸗ 
tung it folgender: 1 RIimara—Horan 84. 2 Rieger 
Storgettt 76 3 Tonant— Saldow 75 4 Hahn — Tietz 47, 
5 Baut — Golfried 44 6. Periyn — Debaets 34, 7. Bor 
renz—Keupkat 31, 8 Gender Bandendove 24 Punkte. 
Eine Rande zurück: 9 Dewolf— Stock- lunk 61 10. Stell 
drink — Longardt 24, 11. Sawall— Roſellen 21 Punkte. 
Zwel Runden zurück: 12. Möller — Lewanow 50, 13. Golle 
— Wittig 47 Punkte. 

Bel der 10. Uhr⸗Abend. Wertung wurde das grohe 
Haus dicht deſetzt. Um 10 Ubr abends ſind insgeſamt 
1301,760 Kilometer bedeckt. Der Stand des Rennens 
nach der 10 Uhr⸗Mertung ift nun folgender: 

1. Rieger—Glorgeti 100, 2 Namoro— Horan 93 
3. Tonani—Saldom 84, 4. Hahn — Tier 61. 5. Bauer 
Gottfried 52, 6 Periyn — Debaets 37, 7 Lorenz Krup⸗ 
kat 35, 8 Gebrüder VBandenhove 24 Eine Runde zurck: 
9 Dewolf— Stock ⸗ſync 68 Sawall—Rofeller 31 11 Stell» 
brink— LBonaardı 31 Drei Runden zurdd: 12 Moeller — 
Sewon«w 65, 13. Golle— Wutig 51. Bis 11 Uhr abends 
find 1384400 Kilometer zurückgelegt. 


Aus dem Reiche. 5 


Warschau. Senfationeller Ausgang 
des Prozeſſes gegen die Terroriften. Vor 
dem Appellationsgericht hatten ſich Maslinſti, Rotter 
und Ktaſinſti zu verantworten, die vom Bezirksgericht 
wegen verſuchter Befreiung von Baginſli und Wieczor⸗ 
fiewicz aus der Zitadelle zu je 15 Jahren ſchweren 
Kerkers verurteilt worden waren. Die Berufungsinſtanz 
hat Maslinſti freigeſprochen, da ſeine Mitwirkung am 
Anſchlag nicht erwieſen ſei. Die Urteile der beiden an⸗ 
deren Angeklagten wurden beſtätigt. — Im Zuſammen⸗ 
hange damit iſt es von Intereſſe, zu erwähnen, daß der 
Mörder von Baginſki und Wieczorkiewicz nur zu zwei 
Jahren Beſſerungsanſtalt verurteilt wurde. 

— Ein Rechtsanwalt wegen Ver⸗ 
leumdung verurteilt. Der Rechtsanwalt Ta⸗ 
deusz Katelbach hatte ſich vor Gericht wegen Verleum⸗ 
dung zu verantworten. Katelbach hatte an das 
Juſtizminiſterium ein Schreiben gerichtet, in dem er 
dem Richter Danin Beſtechlichkeit vorwarf. Die Be⸗ 
ſchuldigung erwies ſich als grundlos und wurde als 
Racheakt bezeichnet, da der Richter den Rechtsanwalt 
bei einer Verhandlung, in der er den Vorſitz führte, 
wegen ungebührlichen Benehmens aus dem Saale 
verwieſen hatte. 

— Der übliche Kommuniſtenprozeß. 
Hier iſt geſtern das Urteil über eine Anzahl jugendlicher 
Kommuniſten gefällt worden, die mit Hilfe ihres früheren 
Parteigenoſſen Wincenty Przewozniak vor die Schranken 
des Gerichts geſtellt werden konnten. Vier Angeklagte 
wurden zu je vier Jahren, vier zu je drei Jahren, drei 
zu je zwei Jahren und fünf zu je einem Jahre ſchwe⸗ 
ten Kerkers verurteilt. Przewozniak ift freigeſprochen 
wor den. 

— Erplofion in einem Fort. 
Legjonow erfolgte eine Granatenexploſion. 
terinnen trugen ſchwere Verletzungen davon. 


Im Fort 
5 Arbei⸗ 


Lodzer Muſikverein 
„Stella“ 


Sonnabend, den 30. d. Mts., 
abends 9 Uhr, findet im eigenen 
Lokale an der Al. Kosciuszti 21 ein 


Maskenball 


nung Eine Nacht unter Apachen 


ſtatt. Die 3 originellſten Masken werden präs 
miiert. 2 Occheſter. Eigenes Blas- und Streich- 
orcheſter. . 
Eintritt für Mitglieder 1 Zloty, Gäſte 2 Zloty. 
Billettvorverkauf bei O. Jurk, Gluwna 29, und bei 
Geilke und Tölg, Petrikauerſtraße Nr. 105. 


Die Verwaltung. 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 
8 ALU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 
Glöwna 41 
en bie 8 Uhr abend. Konſultation 3 ZI 


früh bis 8 Uhr abends, 
viſiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Derein« 
barung. Jegliche Analyfen (Blut, Urin, Sputin). Im- 
pfungen, känſtliche Zähne, Brücken (Gold und platin). 


Geburtshilfe. 
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AF 
Maskenball 


Die Muſik liefert ein guteingeſpieltes Jazzbandorcheſter. 


Gönner des Vereins ſind herzlich eingeladen. 
Billettvorverkauf bei F. Gottſchling, Petrikauerſtr. 162. 


zie Wintersaison Deutſche, 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 
Herrenpaletots c genuemantsonssersiedenen 
Herrenpelzen. 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 


gegen DAF und Ratenzahlungen wurd 


WI GO DA kan 


2 Lodzer Delle zeitung 
. auf] befonderen Saale find die Stiefel oder Schuhe allet 


— Panczyszyn des e 

die Univerſität freigeſprochen. Das Be 
zirksgericht verhandelte geſtern gegen Panczyezyn, der 
angeklagt war, den A Bi die Univerſität 
verübt zu haben. Wegen diejes Delikts wurde Pan⸗ 
czyszyn freigeſprochen. Hingegen wurde als erwieſen 
betrachtet, daß er einer Terrororganiſation angehört 
hat. Er wurde deswegen zu 2 Jahren Gefängnis 
verurteilt, wobei ihm 15 Monate Unterfuhungshaft i 
Anrechnung gebracht wurden. N f 

Lublin. Und noch ein Kommuniſten⸗ 
prozeß. In Lublin hat das Appellationsgericht von 
den 40 angeklagten ukrainiſchen Kommuniſten ſechs 
Perſonen freigeſprochen und 34 zu Gefängnisſtrafen 
von 1½ bis zu 4 Jahren verurteilt. Ob es nicht ſchon 
genug wäre? . 

Tſchenſtochau. Spiele nicht mit Schieß⸗ 
gewehr. Vorgeſtern ſpielte der 16 jährige Jakob 
Orle auf einem Felde mit einem ſelbſt konſtruierten 
Gewehr. Plötzlich entzündete einer ſeiner Kollegen das 
Pulver in dem Gewehr. Es erfolgte eine Exploſion, 
durch die der Knabe ſchwer verwundet wurde. Sein 
Zuſtand iſt hoffnungslos. Die Exploſion verurſachte 
ſeine Erblindung. 


Einen eigenartigen . machte 
I 


in der Nacht zum Sonntag ein Maſchiniſt der Elektrizi⸗ 
tätswerke in Stettin. Er ſchlich ſich in die Zentrale 
und ſchaltete ſich in die 40000 Volt Anlage ein, um 
ſich zu töten. Dadurch entſtand ein Kurzſchluß im ge⸗ 
famten Werk, der erſt nach mehrſtündiger Arbeit behoben 
werden konnte. Seltſamer Weiſe hat der Maſchiniſt 
trotz des ungeheuren Stromes, der durch ſeinen Körper 
ging, nicht den Tod gefunden. Er ſank nur bewußtlos 
zuſammen. 

Der Pleitegeier in Berlin. Eine Million 
Quadratmeter Berliner Läden ſtehen ſeit einiger Zeit 
völlig leer. Die unvermietete Menge der zu gewerblichen 
Zwecken benutzbaren Räume hat ſich damit auf insgeſamt 
10 Prozent des Beſtandes erhöht. 

Bärenplage in Rußland. Die früher in Ruß⸗ 
land ſehr beliebt geweſene Bärenjagd hat während des 
Krieges und der Nevolution völlig aufgehört. Jetzt 
haben ſich aber die Bären in einigen Gegenden Ruß⸗ 
lands ſo vermehrt, daß ſie eine große Gefahr für man⸗ 
ches Dorf bilden. So haben in einem entlegenen Be⸗ 
zirt die Bären während der Sommermonate hundert 
Stück Vieh verſchleppt, was, da es ſich um einen armen 
Bezirk handelte, volle fünf Prozent feines geſamten 
Viehbeſtandes ausmachte. Die Bauern ſehen daher mit 
Entſetzen den Herbſtmonaten entgegen. Beim Ueberfall 
eines Bären auf eine Viehherde zeigte ſich übrigens 
kürzlich ein Bulle als tapferer Beſchützer ſeiner Kühe. 
Nach einem erbitterten Kampf gelang es ihm, den Bären 
zu überwältigen, er geriet aber dabei jo tief in den 
fumpfigen Boden, daß er nicht mehr herauszukommen 
vermochte und verendete, ehe er aus ſeiner Lage befreit 
werden konnte. 

Ein Muſeum für Schuhe. Pots dam beſitzt ein 
Muſeum, das wohl als einzigartig anzuſehen iſt. Es 
werden darin alle möglichen und unmöglichen „hiſtori⸗ 
ſchen“ Schuhe zur Schau geſtellt. In Glaskäſten ruht 
dort die Fußbekleidung eines Guſtav Adolf, Wallen⸗ 
ſtein, Peter des Großen und Napoleon. In einem 


AE. Lodzer Turnverein „Aurora“ 


Am Sonnabend, den 23. Januar d. J., veranſtalten wir in 
unſerem Vereinslokale, Kopernika 64, um 8 Uhr abends, einen 


mit Pelzkragen. 


Damen» und Herrengarberoben in 
größter Auswahl aus den 8 


Filialen beſitzen wir keine. 1352 


mit Prämiierung 
der originellſten 
Damenmaske. 


Die Verwaltung. 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartel Po⸗ 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Büderfpenden für ole bei 
der Ortsgruppe einzurich⸗ 
tende Bibllothek. 
Blicherſpenden werden jeden 
Dlenstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3:90 Maja Ar. 32 entgegen⸗ 
genommen, b 


Ya 


Monarchen gruppiert. Eine Ausnahme bildet Wilhelm 
der Zweite, welcher dieſe Kollektion nicht mehr vervoll 
ſtändigen konnte, weil er zu ſchnell fort mußte. 


ug 
| 


Dom Tode auferſtanden? 
Das einzige Überlebende Kind Nikolaus Il. a 


Vor etwa zwei Wochen tauchte in Berlin das 
Gerücht auf, daß eine Tochter des ermordeten Zaren 
paares, Großfürſtin Anaſtaſia, aus dem Blutbad von 
Jekaterinenburg gerettet worden ſei und nun in einer 
Nervenklinik des Berliner Weſtens Aufnahme gefunden 
habe, und zwar unter dem Namen einer Frau von 
Tſchaikowſkti. Man glaubte, es handle ſich um eine 
Myſtiſikation. Durch einen Zufall gelang es, von einer 


Perſönlichkeit, die vermöge ihrer internationalen Stel“ 


lung und befonders wegen ihrer Verbindung mit der 
Umgebung der Zarenwitwe in Kopenhagen entſchieden 
laubwürdig iſt, Angaben zu erheben, die es jetzt als 
ſicher erweiſen, daß die Patientin Frau von Tſchai 
kowſki in der Tat die gerettete Großfürſtin Anaſtaſia iſt. 

Nachdem die Zarenfamilie an jenem frühen More 
gen im Keller des Hauſes, in dem ſie gefangen gehalten 
wurden, erſchoſſen war, erhielten ein paar polniſche und 
rumäniſche Kriegsgefangene Befehl, am Abend untet 
Auffiht der Bolſchewiſten die Leichen in einen bel 
Jekaterinenburg gelegenen Wald zu ſchaffen, wo ſie 
verbrannt wurden. Unter denen, die dieſe unheimliche 
Arbeit zu leiſten hatten, befand ſich auch ein öſterreicht“ 
ſcher Oberſt rumäniſcher Nationalität, von Tſchaikowſti. 
Als er Anaſtaſias Körper hochhob, den er für tot halten 
mußte, und entdeckte, daß fie noch lebte, beſchloß er, fie 
zu retten. Es gelang ihm auch, mit der verwundeten 
Großfürſtin auf abenteuerliche Weiſe zu entfliehen und 
mit ihr Rumänien zu erreichen. 7 

Allerdings wollte oder konnte der Gewährsmann 
nicht aufklären, wie Frau von Tſchaikowſki nach Berlin 
gelangt ſei. Die in der Nähe von Kopenhagen woh⸗ 
nende Kaiſerin⸗Witwe Dagmar, die Mutter des letzten 
Zaren, hat eine Dame nach Berlin entſandt. Dieſe 
Dame iſt aus Berlin mit der Ueberzeugung nach Kopen“ 
hagen zurückgekehrt, daß es ſich bei Frau von Tſchal⸗ 
lowſti nicht um eine Myſtifikation handelt, ſondern die 
Identität außer Zweifel ſei, ſo daß die Kaiſerin⸗Witwe 
nunmehr fämtliche Ausgaben für den Klinit 
aufenthalt der Frau von Tſchalkowſti trägt und bo 
die Patientin, ſobald es ihr Zuſtand erlaubt, naß 
Kopenhagen überführt werden wird. 


Warſchauer Börfe. 4 
7.32 4 


Dollar 5 
16. Januar 18. Januar 
Belgien Fe fe rapie 3 
London 35 59 35.95 5 
Neuyork 7.32 7.32 = 
Paris 27.94 27.52 ü 
157 21.70 21.88 7 
ürich 141.50 141.50 
Wien 103.00 103.00 
Italien 29.62 —.— 
Auslandsnotierungen des Zloty, 
Berlin 56 61—57 19 
London 


— 36 50 
Auszahlung auf Warſchau 57.35 —56.65 
Der Dollar in Lodz. Y 


Geſtern wurde der Dollar zum Kurſe von 7.60, 
abends 7.40 gehandelt. 3 
r P nn ne men men nt 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Ruk. 
Druck: J. Baranowſki, Eodz, Petrikauerſtraße 109. 


Commisverein 


8. g. U., Aleje Kosciuszki 21. 

Telephon 32-00. 5 
hi 
Anläßlich des 100-jährige 


n 
Todestages des hervorragen, 
den Staats mannes und Nationalötonomen 


hält am Donnerstag, den 21. Januar, um 9 Uhr abends“ 
Herr Schriftſteller Earl Heinrich Schultz einen Vet 
trag, in dem das Wirken des großen Toten eingehen 
gewürdigt werden wird. 
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Billig, da in einerBrivatwonnung! 
Pelzwaren 


J. Opatowſki, Nowomieiſta⸗Straße Nr. 2 0 
Günſtige Bedingungen! 


Zahnarzt 


H. SAURE 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Fi 


Chriſtlichen 


Stanislaw Staszic | 


Die Verwaltung ° 
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= mier, Ruffen und Polen. 


nung | 
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niſchen Bahnen, das 


Ich bin Zeuge.“ 


zur Nr. 19 


Sn 


Menſchenſchmuggel | 


nach USA. 


Gegenwärtig ſind es in den Vereinigten Staa⸗ 
ten zwei Verbote, welche am meiſten umkämpft 
und überſchritten werden. Es iſt erſtens das Al⸗ 
koholverbot, das die beſte Einnahmequelle bildet 
für die Beamten, die mit feiner Durchführung bes 
traut Mrd und das gewiß nicht bis ans Ende aller 
Tage beſtehen wird, und ferner das Einwanderungs⸗ 


verbot, das dunklen Elementen ebenfalls hohe Er⸗ 


werbs möglichkeiten bietet. 


Ueber das Prohübitionsgeſetz ſchreiben, hieße 
Doch was das Zuzugs⸗ 


Eulen nach Athen tragen. 
verbot betrifft, ſo laſſen ſich darüber Tatſachen ont⸗ 
hüllen, welche die Welt in Staunen verſetzen werden. 
„New Pork World“ ſchätzt die Zahl der über 
die Grenze der USA, Geſchmuggelten vom Bes 
ginn bis zum Ablauf dieſes Jahres auf 125 000 
bis 150 000 Menſchen. Der Arbeitsminiſter Davis 
gibt die Zahl der täglich an der kanadiſchen Grenze 
oder von Havanna her ins Land Geſchmuggelten 
mit 1000 an. 
, So wie ſich aus dem Schmuggel mit geiſtigen 
Getränken ein regelrechter Erwerbszweig gebildet 
hat, ſo iſt es auch mit dem über die Grenze Be⸗ 
ordern von Zuwanderern. Das Geſchäft iſt höchſt 
einträglich. Denn wer aus irgend einem Grunde 


ohne behördliche Erlaubnis ins Land will, muß 


einen „Paſchern⸗ gut bezahlen. Die „Gebühr“ 


beträgt zwiſchen 500 bis 2500 Dollar für eine 
Perſon. Die an dieſem Erwerbe intereſſierten 
Menſchen ſetzen ſich aus den verſchiedenſten Berufs⸗ 
aſſen zuſammen. „Buſineß“ eint ſie. Unter 
ihnen befinden ſich Staatsbeamte, welche hohes 
Entgelt dafür nehmen, Schiffs kapitäne, Seeleute, 
eren Riſiko übrigens nicht einmal ſo groß iſt, 
wie das der Schmuggler von geiſtigen Getränken. 
Denn dieſe müſſen erſt abgeſetzt und in Sicherheit 
geſchafft werden, während die geſchmuggelten Ein⸗ 
wanderer ſich, ſobald ſie das Land ihrer Sehnſucht 


betreten haben, um ſich ſelbſt bekümmern. 


Gal Die meiſten Menſchen, welche ohne behördliche 
8 klaubnis ankommen und aufs Geſchmuggeltwerden 
ugewieſen find, find Italiener, Griechen, Arme: 
Seltener ſind es Un⸗ 
garn, Portugieſen, Spanier und Tſchechen. Schließ⸗ 
ich ſind es viele Afiaten, denen der Zuzug unter 
allen Umſtänden verboten iſt. 
Die Grenzſchmuggler bilden Ringe, Organi⸗ 
Nationen, fie haben ihre Führer, welche das ganze 
eſchäft leiten, Helfer und Helfershelfer, die ſelbſt 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(25. Fortſetzung,) 


Ein feiner Regen ſtäubte durch die Straßen. Dor 
dial ſah ih nach einem Auto um, um To fönell als 
möglich aus dieſer Gegend fortzukommen. Aber kein Wa⸗ 
zen war zu ſehen. Nur von ferne hörte er, aus der Rich 
tung nach dem Alexanderplatz, die Glockenſtgnale der elek- 
Pfeifen der Stadibahnzuge und dle 
Huppenxufe ſchnell dahinjagender Automobile. 

Eben wollte er im Geſchwindſchritt dem Alexanderplatz 
zuellen, als ihn jemand am Rockärmel zupfte. Er wandte 
ſich raſch um. Vor ihm ſtand der kleine Bucklige. 

„Hab fd Ihnen nich vor Maren gewarnt?“ fragte 
er. „Wenn der alte Guſtav nich dajewefen wär' et wär’ 
Ihnen ſchlecht jejangen.“ 0 

„War das der Mann mit dem grauen Bart?“ 

„Jawoll!“ 


„Der Mann fah ſo anſtändig aus. War treibt er 


denn ?“ forſchte Dorival, 


Die Hand. des Buckligen fuhr leicht und 
glatt in die 
wanteltafce Dorivals und hielt ihm, als fie wieder zum 
orſchein kam, feinen Schlüſſelbund entgegen. Es war nur 


ein erläuternder Handgriff, 


„Det is fein Jeſchäft,“ ſagte er, Der alte, würdi 
Mann war alfo ein Taschendieb 8 — 5 
Zeigen Sie den Mar an,“ drängte der Bucklige. 


5 »Ich will's mir mal bis morgt 88 ‚ 
tete Borlvat. „Gute Nachts den äberlegen, antwor 


Ee wollte weitergehen, aber d 
noch einmal zurück. N er der Backlige hielt tin 


„Darf ich bitten, dann deugen Sie ſich mal ein 


* 
* 


bißchen zu mir herunter,“ bat er, „ich habe Ihnen etwas 


Vor anderthalb Wochen berichteten wir über die mit⸗ 
telalterlichen Vorfälle im Dorfe Wielis zew, Gemeinde Nie⸗ 
porent, in der Nähe von Warſchau. Die Stanislawa 
Soltys, deren Bild unſere Leſer auf der anderen Seite 
finden, wurde einer blutigen Operation zur „Reinigung 
von dem Satan“ unterzogen. Der Anlaß war, daß eine 
Nachbarin behauptete, fie wäre von der Soltys behert 
Die Sollys wurde von den finſteren Dorfeinwohnern mit 
Stöcken fo lange geſchlagen, bis fie einen Blutſturz erhielt. 
Mit dem Blut der armen Soltys wurde die „verhexte“ 
Nachbarin beſprengt und Überdies beide, die „Beherte“ und 
die „Hexe“ mit Welhwaſſer begoſſen, um fie Gott wieder 
zuzuführen. 


vor einem Morde nicht zurückſchrecken, wenn es 
um hohen Profit geht. 

Eine große Anzahl dieſer Einwanderer fahren 
nun auf Dampfern als blinde Paſſagiere in ame⸗ 
rikaniſche Hafenplätze ein und werden dort von dem 
Ring der Schmuggler in Empfang genommen. 
Andere fahren als angebliche Matroſen mit. An 
der mexikaniſchen Grenze iſt die Beförderung durch 
Aeroplane in das Innere des Landes ſehr im 
Schwunge. 

Wenn es möglich wäre, die Tragödie der 
Menſchen, die auf ſolche Weiſe nach den Vereinig⸗ 
ten Staaten gelangen, ſtändig zu verfolgen, würde 
man oft tiefſtes Mitleid mit ihnen empfinden. Die 
Menſchenſchmuggler ſind oft ſchlimmer als die 
Sklavenhändler des Altertums. Sie kümmern ſich, 


Geheimes zu ſagen.“ Er drehte den Kopf nach links und 
rechts, als ob er fürchte, bekauſcht zu werden. Weit und 
breit war niemand zu ſehen. Aber Dorival tat dem klei⸗ 
nen, komiſchen Kauz den Gefallen. Der Bucklige brachte 
feinen Mund dicht an Dorivals Ohr. 

„Wenn Sie wal Papier brauchen, mit Stempeln und 
Leim, kein Meuſch in Berlin macht Ihnen die fo fein, wie 
ich“, flüfterte er ihm zu. „Wenn Ste mir nötig haben, 
fragen Sie nach mir bei der Roſmenolga, Sie wiſſen doch, 
in der Kaffeeklappe am Wedding.“ N 

„Schön, ſchön, ich werde an Sie denken,“ ſagte Do⸗ 
En 18 aufrichtend, „aber genug für heute. Leben Sie 
wohl!“ 

ia 225 auch, junger Herr. Und vergeſſen Sie mir 
n t ” 1 8 

Zehn Minuten ſpäter Jah Dorival in einer Auto: 
droſchke und fuhr in ſchnellem Tempo feiner Wohnung zu. 
Ee betrachtete ſelne Abſicht, einen Einbrecher in Sold zu 
nehmen, als geſcheitert. 8 


Am Schloßplatz wollte er nach feiner Uhr ſehen. 
Seine ſchöne, goldene Uhr war fort. Das auch noch! 


Die hatte idm ſicher der Toſchendieb mit dem würdigen, 


grauen Vollbart geſtohlen, oder — der Bucklige. Dem 
datte er ja zu dem Diebstahl der Uhr eine wunderſchöne 
Selegenheit gebeten, als er ſich tief zu ihm niederge⸗ 
beugt hatte. N 

„Bergeſſen Sie mir nicht!“ hatte das Männchen 
ihm noch nachgerufen. Der Verluſt der Uhr würde 
dafür ſorgen, daß dleſer Wunſch des Mannes in Erfül⸗ 


lung ging. = 
* 
Doerisal ging betrübt zu Veit. 
VIII. 


Am anderen Morgen, gleich nach dem Frühſtück, ſetzte 
ſich Dorival in den bequemen Lehnſeſſel im Wohnzimmer, 
zündete ſich eine Zigarette an und entwarf Pläne. 


Das vorſtehende Bild zeigt die „klügſte“ 


Dienstag, den 19. Januar 1926 


Frau im Dorfe, die das durch den Blutſturz erzwungene 
Blut in einer Schüſſel auffing, ſowie den Zauberdoktor 
des Dorfes, Organowſfki, der feſtſtellte, daß die Nachbarin 
behext, die Soltys die „Hexe“ ſei und ihr der Teufel auge 
getrieben werden müſſe. Die geiſtloſen, finſteren Geſichter 


beweiſen es, in welchem Wahne dieſe armen, unaufgeklär-. 


ten Menſchen im 20. Jahrhundert, nahe der Haupfftabt 
dahinleben, und daß Goethes Ausruf „Mehr Licht“ für 
Wieliszew mehr denn für andere Gebietstelle angepaßt iſt. 
Der „Wunderdoktor“ und feine Helferin wurden von der 
Polizei in Haft genommen. Beide find feſt davon über⸗ 
zeugt, daß ſie Märtyrer einer heiligen Sache ſind und daß 
auch die Polizei bereits teufels freundlich geworden iſt. 


ſobald ſie den „Kunden“ im Lande abgeſetzt haben, 


Ein Winkelbankier. 

Welche Geſchäfte machte ein Winkelbankier ? 

Er gibt Darlehen gegen hohe Zinfen. Er vermittelt 
Sachen, mit denen ſich Bankiers von gutem Ruf nicht be⸗ 
faſſen. 

Wie tritt man mit ihm in Verbindung ? 

Durch die Zeitung, natürlich. s 

Dorival beſchloß, es mit mehreren Anzeigen in einer 
vielgeleſenen Tageszeitung zu verſuchen. Vielleicht bot 
Herr Erich Labwein feine Vermittlungs dienſte an. Dann 
konnte er ihm einen Beſuch machen und ihn kennen ler⸗ 
nen. Er entwarf eine Anzeige in der ein Kaufmann vo 
beſtem Ruf zur Vergrößerung feines Geſchäfles 5000 Mark 
ſuchte, doppelte Sicherheit bot, ſechs Prozent Sinfen ver⸗ 
ſprach und außerdem ſich anhelſchig machte, dem Geldgeber 
nicht nur das Kapital, ſondern auch noch einen Sewinn 


von 2000 Mark zurückzuzahlen. 


Für den Fall, daß Herr Labweln auf dieſen Köder 
nicht anbiß, fertigte Dorival eine zweiten Anzeige an. 
Dieſe Anzeige beruhte auf der Vorausſetzung, daß Herr 
Labwein längere Zeit in Coſtalinda gelebt hatte und im 
Begriff war, den Konſul dieſer Republik, Herrn Roſen⸗ 


berg, zu ſtürzen. Nach der Kalkulation Labweins mubte 


in nächſter Zeit dieſes Konſulat neu zu beſetzen fein. Lab⸗ 


wein, der von ſeinem Aufenthalt in Coſtalinda ber ſicher 


die Leute kannte, die jetzt an der Regierung waren, traute 
ſich vorausſichtlich genug Einfluß auf dieſe Herrſchaften 
zu, um eine Neubeſetzung des Konſulats in feine Wege 
lenken zu kännen. . ; 
Eine zweite Anzeige lautete: 
Wer verſchafft 
Herrn aus fehr reicher, angeſehener Familie einen Titel? 
Konſul bevorzugt, Belohnung bis zu 100 000 M. zuge 
ſichert. Angebote unter uſw. 
Dann verfaßte Dorival noch eine dritte Anzeige, in 


I der ein junger Mann eine pallende Gelegenheit ſuchte, ein 


+ 


x 
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Das Opfer der fanatiſchen Bauern, die Landwirtsfrau Soltys, auf ihrem Krankenbett nach den 
i erlittenen Qualen. t 


und ſie dann ihrem Schickſal überlaſſen. Auch 
Fälle, wo der Geſchmuggelte ſich der Hergabe ſei⸗ 
nes letzten Geldes widerſetzte und dafür vom 
Schmuggler erbarmungslos in einer menſchenleeren 
Gegend umgebracht wurde, find nichts Seltenes. 
(Aus „Prave Lidu“ überſetzt von A. L.) 


Haben die Chineſen Amerika entdeckt? 


250 000 Mark gewinnbringend anzulegen. 

a Noch an demſelben Tag trug Dortval dieſe drei Lelm⸗ 
ruten in drei verſchiedene Anzeigenbüros. Am folgenden 
Tage erſchienen ſie in ſchöner fetter Schrift, und vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſpäter hatte Dorival viele Hunderte 
von Ungeboten. 

Seine erſte Anzelge, in der er 5000 Mark zu leihen 
ſuchte, ſchlen am wenigſten Anklang gefunden zu haben. 
e meldeten ſich nur ſiebzehn Selbſtgeber, die außerdem 
Mmtlich ſehr mißtrauiſch waren. Dreißig Vermittler boten 
ihm in der Angelegenheit ihre Dienſte an. Die zweite An⸗ 
zeige hatte ſchon einen beſſeren Erfolg. Dem jungen, ehr 
geizigen Mann, der für einen Titel hunderttauſend Mark 
ausgeben wollte, boten einhundertneunundachrzig Ebren- 
männer mit beiten Beziehungen ihre hilfreichen Hände an. 
Der eine wollte ihm einen Grafentitel, der andere den 

Titel eines Kammerherrn verſchaffen, viele boten ihm den 


Titel eines Kommerzienrats an, und auch fein beſonderer 


Wunſch, Konſul zu werden, konnte ihm von vlelen Seiten 
garantiert werden. Einen gewaltigen Treffer aber hatte 
er mit der dritten Anzeige gemacht. Annähernd vierhundert 
gute Menſchen, von denen ihm feder einzelne verſicherte, 
daß feine Angaben ſtreng wahrheitsgetreu felen, wollten 
ihn in kürzeſter Zeit zum vielfachen Millionär machen, 
wenn er ihnen fein Erbe vertrauensvoll in die Hände 
leg en wolle, 8 
Herr Erich Labwein aber batte ſich auf alle drei 
Anzeigen gemeldet! Seine Angebote hatten alle drei den 
gleichen Wortlaut: 3 
„Seehrter Herr! Ihre Anzeige in der heutigen Zei ⸗ 
tung dat mein Intereſſe gefunden. Ich kann Ihnen 
ſofort mit Sewünſchtem dienen und bitte um Ihren um⸗ 
gehenden Beſuch. = 
ze Hochachtungsvoll 2 
N Erich Labwein.“ 
Der erſte Schritt war geglückt. 


| Nachdenkliches 
aus dem Schwarzen Erdteil. 
Betrübliche Nachrichten kommen aus Uganda, Die 
„Baganda“ (ſo heißen die ſchwarzen Ureinwohner), die 
augenblicklich viel mehr Intelligenz beſitzen, als gut für 
ſie iſt, haben ſich auf die Baumwollerzeugung geworfen 
und dabei nicht ſchlecht abgeſchnitten, denn ſie haben 
für 70 Millionen Goldmark Baumwolle und Baumwoll⸗ 
famen ausgeführt. Faſt alle Baganda, wie eine dor⸗ 
tige Zeitung erzählt, ſind jetzt reich: jedermann hat 
Nahrung und Ueberfluß; aber ſchon bemerkt man auch 
die zerſetzenden Faktoren, die der plötzliche Zuſtrom von 
Reichtum bewirkt — die Eingeborenen ziehen es näm⸗ 
lich vor, die Baumwolle ſelbſt zu pflanzen, anſtatt für 
die Pflanzer zu arbeiten. Man hofft, daß es der 
UgandasRegierung gelinge, die Schwarzen von dieſem 
falſchen Weg abzubringen und ihnen klar zu machen, 
daß ein ſolcher Wohlſtand, der von den weißen Män⸗ 
nern mit allen Mitteln angeſtrebt wird, für die ſchwar⸗ 
zen durchaus unzuträglich iſt. f 


Eine ungariſche Falſchmünzergeſchichte 
aus der Vorkriegszeit. 


und behtelt nur die Karte zurück, die die Chiffre der An ⸗ 
zeige trug, in der der Konſulanitel geſucht wurde. Dorival 
wollte ſich als der titelſüchtige Jüngling mit den hundert» 
taufend Mark bei dem Winkelbankier eluführen — 

Das Geſchäftslokal des Bankhauſes Erich Labwein 
lag in der Jägerſtraße. In einem der älteren Häuſer. 


Man mußte drei Txeppen erkleitern, ehe man vor der Tür 


tand, hinter der der vielſeitige Mann arbeitete. . 

Dorival ftudierte, ehe er die Hand auf die Türklinke 
legte, die zahlreſchen, auf weiße Pappſchilder gemalten, 
ür den Beſucher beſtimmten Verordnungen. Auf einem 
dieſer Schilder war zu leſen: „Geſchäftszeit von 10 bis 3 
Uhr, auch während der Börſe geöffnet“. Auf einem an» 
deren las man: „Besprechungen mit dem Direktor nur 
nach vorheriger Anmeldung“. Ein drittes Schild enthielt 
die Aufforderung: „Hereln ohne anzuklopfen“. 

Dorival kam dteſer Aufforderung nach. 

Er trat in ein kleines Stübchen, das durch einen 
ſchmalen Zahltiſch in zwei Teile geteilt war. In dem 
Außenteil ſtanden ein halbes Dutzend Stühle für War⸗ 
tende. Gegenwärtig war keiner dieſer Stähle beſetzt, nur 
an einem lehnte ein Damenſchirm. Auf der anderen Seite 
des Zahltiſches ſtand ein hohes Schreibpult, vor dem auf 
einem Drehſtuhl ein ältliches Fräulein Jah, An einer 
Seitenwand des Zimmers ſtand ein Regal, das mit Akten 
von unten bis oben angefüllt war. Die heraushängenden 
Aktenſchwänze waren verſchleden gefärbt, einige gelb, an⸗ 
dere rot, wieder andere blau, fo daß das Aktenmaterial 
des Herrn Labwein einen recht bunten Anblick bot. Dieſer 
Wand gegenüber ſtand ein offener Büroſchrank. In die 
ſem Schrank ſtanden in Reih und Glied Flaſchen, Stand⸗ 
gefähe, Blechdoſen und allerlei Kalten und Käſtchen, die 
ſämtlich numeriert waren. x 

Die Bedeutung dieſer Kollektion wurde dem Beſucher 
durch einn Plakat erklärt, das an der offenen Tür des 


Dortval gab Galdino den Auftrag, alle Briefe zu! Schrankes befeftigt war. Dorival las: „82 durch die 
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Geld war durch bare Einzahlung vorhanden, aber die 


- 


eingeſetzte Direktion behielt es in der Kaſſe, da fie keinen 


lebenden Menſchen für „gut genug“ hielt. 


So ging es 


eine Weile fort, bis ein neuer „Gründer“ erſchien, der 
dem Direktorium vorſchlug, den Kreditſuchenden falſches 


Geld zu liefern, das er beſorgen reſp. herſtellen könne: 


Dieſer Plan leuchtete der Bankleitung ein, zumal der 


Verſucher darlegte, daß ſie dann ja auch gegen Verluſte, 
die durch Bankerott des Schuldners entſtehen könnten, 
faſt gänzlich gedeckt ſei. 
lehen uſw. zu geben, ſah aber ihr Treiben bald entdeckt. 


Die Bank erklärte nun, Dar⸗ 


= 


Ein Schneidermeiſter, der 300 Kronen in falſchem Gelde 


erhalten hatte, wurde in Budapeſt bei Einkäufen in 
einem Warenhauſe angehalten und auf Grund ſeiner 
Ausſagen wurde das Direktorium verhaftet. Die Bank 
mußte in Liquidation treten, wobei der wohl ſeltene 
Fall ſich ergab, daß die Gründer ihr Aktienkapital voll 
zurückerhielten. 


Der größte Tunnel der Welt. 


Wie die „Quotidien“ berichtet, wurden die beiden 


es 
— 


\ 
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Dämme gejprengt, die den Rove-Tunnel bei Marjeille 


vom Meere abſchließen. 
telländiſchen Meer in den ſogenannten Etang de Berte 
einfahren und ihren Weg nach Arles und der Rhone 
fortſetzen. Dieſer unterirdiſche Kanal iſt wohl der 
größte Tunnel der Welt; er iſt benannt nach dem 
Dörfchen Rove, unter welchem er verläuft. Rove liegt 


mitten in der ausgedehnten Bergkette der Nerthe, die 
auf 10 Kilometer Breite und 30 Kilometer Länge den 


Etang de Berre vom Meere trennt. Die Durchſtechung 
dieſer Bergkette war der ſchwierigſte Teil des großen 
Projekts, einer direkten Verbindung der Nordſee mit 


dem Mittelländiſchen Meer durch Rhein, Doubs und 
Porerſt beabſichtigte man nur einen Waſſerweg 


Rhone. 
zwiſchen Arles und Marſeille einzurichten, da die Rhone 
bei ihrem Delta zu unregelmäßig und für einen regel⸗ 
mäßigen Schiffahrtsbetrieb zu gefährlich iſt. Mit ſeiner 
Höhe von 14,50 Meter iſt der Tunnel der größte (nicht 
der längſte) der Welt. Während der 14989 Dieter 
lange Gotthard⸗Tunnel die Entfernung von 1 Million 
Kubikmeter Geröll erforderte, der Simplon⸗Durchſtich, 
der aus zwei Tunnel beſteht und eine Länge von 
19800 Meter hat, nur 1600 000 Kubikmeter Abtragung 
verlangte, machte der Rove- Tunnel eine Erdbewegung 
von 2300 000 Kubikmeter nötig. Die Koſten erreichten 
216 Millionen, wovon 112 allein auf den Rove⸗Tunnel 
entfallen. ' 


Ein Denkmalfür Stammutter Eva. 


Die Schiffe können vom Mit⸗ 


\ 
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4 


— 2 1 


| 


* 


Der in Greenville, S. C., lebende Humorift und 
Schriſtſteller Robert Quillen verfiel, wie die amerika⸗ 


niſchen Blätter berichten, auf eine merkwürdige Idee, 
für ſich Reklame zu machen. Er errichtete in dem Garten 
vor ſeinem Hauſe ein Denkmal, das die Stammutter 
des Menſchengeſchlechtes Eva darſtellt. Den Sockel 
ſchmückt neben der Inſchrift: „Zum Gedächtnis an Eva, 
das erſte Weib“, ein Apfel mit einem Zweig und einem 
Blatt. Die gute Stadt ſan 
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das natürlich unmöglich, 


und Quillen ſah ſich genötigt, in einem von ihm her⸗ 


ausgegebenen Blatt der Kritik der lieben Nachbarn zu 
begegnen. Er tat das in folgender Form: „Eva war 
eine entfernte Verwandte von mir, 


Die ganze Familie iſt immer ſtolz auf ſie geweſen. 
Sie war die erſte Dame und die anerkannteſte Schön⸗ 
heit ihrer Zeit.“ ’ 


Firma Erich Labwein verwertete Patente“. Neben dem 
Schrank befand ſich eine Tür, die in ein zweites Zimmer 
führte. Da die Tür nur angelehnt war, konnte Dortval 
bören, daß ſich zwei Perſonen über die Verwertung einer 
Hypothek unterhielten. Die eine dieſer Perſonen, welche 
die Hypothek beliehen haben wollte, war der Stimme nach 
eine Dame, vermutlich die Beſttzetin des Schirme. Nach 
feinem Eintritt hatte das Fräulein am Schreibpult Derival 
mit kurzem Aufblick gefragt: 

„Sie wünſchen?“ i 

Als Dorival der Fragerin erklärt datte, daß er Herrn 
Labwein zu ſprechen wünſche, hatte er die Aufforderung 
erhalten, auf einem der Stühle Platz zu nehmen, da der 
Herr Direktor noch beſchäftigt Jei, 
ſich umzuſehen. 

Er datte ſich zu dieſem Beſuch wohl vorbereltet⸗ 
Seinem Diener hatte er erklärt, dah er einige Tage ver 
reife. Er war auch mit einer Handtaſche nach dem Bahn! 
hof Friedrichſtrahe gefahren, hatte ſich eine Fahrkarte nach 


mütterlicherſeits. 


So fand Dorival Zelt, 


„Köln gelöſt, den Fernzug beſtiegen, und ſich von Galdins 


das Gepäck in das Adtell reichen laſſen. Auf dem Behn 
hof Zoslogiiher Garten hatte er den Zug verlaſſen und 


war mit ſeinem Gepäck in einem Automobil nach einem 
Hotel am Potsdamer Platz gefahren. Dort hatte er ſich 


zwei Zimmer im erften Stock gemietet und ſich in die 
Fremdenliſte als Fabrikant Heinrich Rotmüller aus Glber⸗ 
feld eintragen laſſen. Auch Beſuchs karten, die auf dieſen Mar 
men lauteten, trug er in feiner Brieftaſche. Sein Aenßeres 
hatte er dadurch etwas verändert, daß er ſich einen fertig en 
Anzug gekauft hatte, der in Farbe und Schnitt lebhaft 
von den Anzügen abſtach, die er ſonſt zu tragen pflegte, 


Aus dem Zimmer nebenan drangen Worte. Dorival 2 


hörte den Direktor ſeiner Beſucherin die Schwierigkeit ſchil⸗ 
dern, die ſich heute der Beleihung einer Hypothek entgegen? 
ſtellten, noch dazu einer zweiten Hypothek. Er ſelbſt könne 
lich auf das Geſchäft nicht einlaſſen, er wolle aber feben, 


daß er die Hypothek bei einem Seſchäfts freund unterbringe. 


(Fortſetzung folgt.) 
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